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Basel, 2 Leuchttürme:
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1
Zentrum für Frühförderung ZEFF

Kompetenzzentrum für den Frühbereich 0-4, 
interprofessionell (Logopädie, Heilpädagogik, 
Psychologie, Sozialarbeit, Pädagogik) 
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Hebammen-Netzwerk: 
8 Wochen nach Geburt, von der Krankenkasse finanziert

àProjekt SORGSAM;
Betreuung von vulnerablen Familien durch frei 
praktizierende Hebammen, mit Dolmetscherdienst

Basel, 2 Leuchttürme:
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Früherkennung und Frühförderung: 
Um was geht es da?
Kinder in vernachlässigenden familiären UND institutionellen Strukturen
à diese Kinder sind entwicklungsgefährdet:
àEltern mit psychosozialen Risiken wie Armut - Migration - fehlende soziale Unterstützung
àhäufiges Problem dabei: soziale Isolation, Abschottung

àPrävention von Entwicklungsstörungen dank Aufbau transitorischer Räume 
zwischen Familie und Gesellschaft: Angebote der Frühförderung sind ein Mittel dazu

àInstitutionen: Kompetenz statt Kulturalisierung
= Professionalität, Niederschwelligkeit, familienzentrierte Vernetzung
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Gliederung
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FAMILIEN IN RISIKOSITUATIONEN

KINDER IN RISIKOSITUATIONEN

TRANSITORISCHE RÄUME

EIN GEEIGNETES FÖRDERPROGRAMM 

INSTITUTIONEN IN RISIKOSITUATIONEN
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FAMILIEN IN RISIKOSITUATIONEN

Quelle: Amin Akhtar, www.welt.de, 12.4.2018

Ein Beispiel (Foto typähnlich / verpixelt durch A.L.)
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1. Gelingt die Früherkennung? Wer, wo, wie?

2. Welche Frühförderung? Wer, wo, wie?

3. (Wie) können Familien in Risikosituationen für Förderprogramme erreicht werden?
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FAMILIEN IN RISIKOSITUATIONEN
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1. Schritt: Wer macht die Früherkennung und wo? Am Beispiel der ZEPPELIN-Studie (Lanfranchi & Neuhauser, 2011)

Aufbau regionaler interdisziplinärer Netzwerke bzw. familienzentrierte Vernetzung mit Koordinationsstelle

- Gynäkologin
- Soziale Dienste
- etc.

- Hebamme in der
Geburtsstation

- Soziale Dienste

- Mütter- & Väterberatung 
- Kinderarzt/-ärztin
- Soziale Dienste
- etc.

Schwangerschaft Geburt Erste Lebensmonate

Früherkennung psychosozialer Risiken

c

FAMILIEN IN RISIKOSITUATIONEN
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2. Schritt: Wie? Früherkennung in der ZEPPELIN-Studie: Kurzscreening (Lanfranchi & Neuhauser, 2011)

Schutzfaktoren: 
• Unterstützungssysteme im 

sozialen Umfeld
• Aufmerksamkeit und interessierte 

Drittpersonen für das Kind
• Günstiges Familienklima
• etc.

Inklusionskriterium:
Psychosoziale Risikokonstellation, 

wenn mindestens zwei Unterkategorien 
der Risikofaktoren vorhanden sind, die 
nicht durch Schutzfaktoren abgefedert 

werden.

1) Persönliche Belastung
• Tiefer Schulabschluss
• Unerwünschte Schwangerschaft
• Verwahrloster Zustand, etc.

2) Familiäre Belastung
• Ein-Eltern-Familie
• Disharmonische Partnerbeziehung
• Altersunters. Geschwister < 18 Mt. 

3) Soziale Belastung
• Mangelnde soziale Integration
• Mangelnde Unterstützung, etc.

4) Materielle Belastung
• Beengte Wohnverhältnisse
• Arbeitslosigkeit, etc.

Am Beispiel der syrischen Familie

FAMILIEN IN RISIKOSITUATIONEN
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Interkantonale Hochschule
für Heilpädagogik

10
Sidor, A., Eickhorst, A., Stasch, M., & Cierpka, M. (2012)

FAMILIEN IN RISIKOSITUATIONEN

3. Schritt: Überprüfung der Risikoeinschätzung anlässlich eines Hausbesuchs:
àam Beispiel der ZEPPELIN-Studie: Heidelberger Belastungsskala (HBS)
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Interkantonale Hochschule
für Heilpädagogik
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Entwicklungsverzögerung
Entwicklungsabweichung

Entwicklungsgefährdung

Ca. 3-5%

Ca. 10%

Ca. 85-100%

Heilpädagogische 
Früherziehung HFE

PAT - Mit Eltern Lernen
oder schritt:weise

MüDer- Väter-
Beratung, 

Pädiatrische 
Versorgung, etc.

Welche Frühförderung? 

(Lanfranchi & Burgener Woeffray, 2013):
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Interkantonale Hochschule
für Heilpädagogik
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“Schwer erreichbare Eltern“

https://www.gq-magazin.de/auto-technik/article/die-offtime-app-hilft-euch-wenn-ihr-trotz-smartphone-eure-ruhe-haben-wollt

12

https://www.gq-magazin.de/auto-technik/article/die-offtime-app-hilft-euch-wenn-ihr-trotz-smartphone-eure-ruhe-haben-wollt


“Mit besonderen Anstrengungen erreichbare Eltern“
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àQualitätskriterien des Zugangs 

• Interdisziplinäre Netzwerke bzw. familienzentrierte 

Vernetzungssysteme aufbauen (Bsp. BS, Uri)

• Gehstrukturen mit Anreizsystem (statt Komm-

Strukturen ohne Anreize)

• Familien zur Partizipation ermutigen, 

mit Kultur der Anerkennung statt Logik des Verdachts

(Lanfranchi & Burgener Woeffray, 2013)
https://www.fotocommunity.de/photo/unerreichbar-christine-ellger/22414609
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Psychosoziale Risiken in der Familie erhöhen das Risiko für kindliche Lern- und 
Verhaltensstörungen (Egle & Hardt, 2014; OECD, 2010)

àSchätzung: 5 bis 10% der Kinder wachsen in vernachlässigenden Familien auf 
(Deegener & Körner, 2005; Galm, Hees & Kindler, 2010; Künster et al., 2011; Lanfranchi, 2014)

àDeutschland 2019: 55‘000 Kinder mit Kindeswohlgefährdung;
jedes zweite jünger als 8 Jahre; 58% mit Vernachlässigung (Statistisches Bundesamt, 2020)

àSchweiz 2018: pro Jahr 2 bis 3.3% aller Kinder kindeswohlgefährdet (Optimus Study, 2018) 

(Vernachlässigung, physische, psychische, sexuelle Gewalt und Zeuge Partnergewalt)

KINDER IN RISIKOSITUATIONEN
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Was Kinder brauchen, um sich gesund zu entwickeln… (I)

…ihre Eltern sowie andere Erwachsene
…andere Kinder
…Umwelten, mit denen sie sich aktiv auseinandersetzen können (Lanfranchi, 2016)

àCOVID-19 Pandemie als Stress-Test… à Umfrage Marie Meierhofer Institut für das Kind (2020)

KINDER IN RISIKOSITUATIONEN
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àKinder brauchen Eltern, die verfügbar, verlässlich und vertraut sind… sowie vernetzt!
also 4 V

àEs gab Familien, welche die nachbarschaftlichen Ressourcen optimal genutzt haben. 
Etwa solche, die in „erweiterter sozialen Isolation“ mit Nachbarsfamilie gehen: Die 
Eltern sind vernetzt, die Kinder spielen zusammen...

àFamilien in prekären Situationen unterstützen, um eine oft schon bestehende Isolation 
nicht weiter zu akzentuieren!

Was Kinder brauchen, um sich gesund zu entwickeln… (II)

KINDER IN RISIKOSITUATIONEN
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https://www.fotocommunity.de/photo/unerreichbar-christine-ellger/22414609


Herausforderungen:
_Geringe Ressourcen auf der Ebene Qualifikation, professionelle Kompetenz, Instrumente

_Ungünstige Rahmenbedingungen am Arbeitsplatz (Zeit, Lohn, etc.)

àDilemma von Hilfe und Kontrolle
àGefahr der Stigmatisierung, z.B. Migranten stehen unter „Generalverdacht“

àBei Präventionsprogrammen „ab Geburt“ müssen Eltern in Bezug auf ein Problem aktiv 
werden, das noch nicht vorhanden ist... (Lanfranchi, 2014)
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INSTITUTIONEN DER FRÜHFÖRDERUNG IN RISIKOSITUATIONEN
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Anforderungen:

àbelastete, verunsicherte und oft isolierte Eltern stärken können

àFallverstehen in der Begegnung - mit kultursensibler Haltung!

àEltern „entschuldigen“ statt “beschuldigen“, sowie „ermutigen“: Befähigungsansatz

àHausbesuchsprogramm:  geht also nicht lediglich um individuelle Förderung des Kindes, 
sondern um Unterstützung der Familie -
das Kind wird indirekt über die verstärkte Erziehungskompetenz der Eltern gefördert!
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INSTITUTIONEN DER FRÜHFÖRDERUNG IN RISIKOSITUATIONEN
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„Kleine Kinder brauchen hilfreiche Brücken, damit nicht Brüche mit biographisch 
langfristig wirksamen destruktiven Folgen entstehen.“  (Prengel, 1999, S. 55)

Familie Gesellschaft

Räume des Übergangs (Lanfranchi, 2016)

TRANSITORISCHE RÄUME
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Z.B. Hausbesuchsprogramme, „Familienhebammen“, Kitas, etc.

à Sie ermöglichen den Aufbau massgeschneiderter sozialer Netze in 
Ergänzung zur Familie, wenn sie einengende Grenzen aufweist. 

à Sie ermöglichen den Kindern, verlässliche Bindungen in individuell 
passenden, von der Familie nicht als Konkurrenz wahrgenommenen 
Lebenswelten aufzubauen. 

TRANSITORISCHE RÄUME

20
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Das Modell der 
Entwicklungsnische
(Super & Harkness, 1986; Lanfranchi, 2013; 
Abb. aus Bennett & Grimley, 2001)

Nötig ist Transformation 
von Denkmodellen!
z.B.: „Ich kann aus eigener 
Kraft etwas bewirken“

Die Zuversicht, dass Eltern etwas 

verändern können, sehe ich als eine 

Schlüsselkompetenz der „Frühförderin“!

TRANSITORISCHE RÄUME
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PAT – Mit Eltern Lernen, mit 4 Programmelementen:

Familie

Hausbesuch Gruppen-
angebote

Entwicklungsbeo
bachtung 
(Screenings)

Soziale 
Vernetzung

EIN GEEIGNETES FÖRDERPROGRAMM 
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Hausbesuch:

Eltern-Kind-
Interaktion

Entwicklungs-
orientiertes
Erziehungs-

verhalten

Wohl der 
Familie

EIN GEEIGNETES FÖRDERPROGRAMM 
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Warum wir „PAT“ für die ZEPPELIN-Studie gewählt haben: 
à Kriterien wissenschaftlicher Wirksamkeit

1. Frühzeitiger Beginn (vor / kurz nach der Geburt)

2. Hohe Intensität und Kontinuität

3. Möglichkeit der Individualisierung

4. Professionalität des PersonalsPAT ist das einzige Programm in 

deutschsprachigen Ländern,

das seine Wirkung langfris<g und im 

Kontrol
lgruppe

nvergle
ich erforscht

PAT ist das einzige Programm in 

deutschsprachigen Ländern,

das alle diese Kriterien erfüllt
EIN GEEIGNETES FÖRDERPROGRAMM 
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_Longitudinale Studie (2011-2033)

_Programmreichweite: 
11 % aller Geburten in Gemeinden im Kanton Zürich mit hohem Sozialindex

_RCT Design: N = 248 (Interventionsgruppe = 132; Kontrollgruppe = 116)

_ Messzeitpunkte im 3., 12., 24., 36. Lebensmonat, und mit 5, 6, 7, 9, 12, 20 Jahren

Eckdaten der Wirksamkeitsforschung (ZEPPELIN-Studie)

EIN GEEIGNETES FÖRDERPROGRAMM 
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Hauptresultate
ZEPPELIN-Studie

1. Lassen sich Effekte in der kindlichen Entwicklung feststellen? 
JA, v.a. Sprache, Mathematik, Impulskontrolle, Verhalten
àAuch 3 Jahre nach Abschluss des Förderprogramms

2. Werden die Eltern in Erziehungsfragen kompetenter? 
JA, Lernanregungen im häuslichen Umfeld + Feinfühligkeit
àAuch 3 Jahre nach Abschluss des Förderprogramms

3. Equity, Annäherung an Chancengerechtigkeit? 
JA, im 2. Kindergartenjahr und in der 1. Primarschulklasse
à Follow-up 3. Klasse wird aktuell ausgewertet, Follow-up 6. Klasse in Vorb.

EIN GEEIGNETES FÖRDERPROGRAMM 
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Zusätzliche Validierung 
mit Biomarkern

HfH A. Lanfranchi, Alex Neuhauser, Simone Schaub, Anna Burkhardt, Erich Ramseier

PAT – Mit Eltern Lernen (Förderprogramm der 

ZEPPELIN-STUDIE) wirkt sich posiMv auf die 

psychische Gesundheit von Kindern aus 

belasteten Familien

EIN GEEIGNETES FÖRDERPROGRAMM 
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Vielen Dank 
für die 
Aufmerksamkeit

andrea.lanfranchi@
psychologie.ch
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FAMILIEN IN RISIKOSITUATIONEN

KINDER IN RISIKOSITUATIONEN

TRANSITORISCHE RÄUME

EIN GEEIGNETES FÖRDERPROGRAMM 

INSTITUTIONEN IN RISIKOSITUATIONEN
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Save the 
date
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Schweizerischen
UNESCO-Kommission

Unter dem Patronat der

Organisation der
Vereinten Nationen für 
Bildung, Wissenschaft,

Kultur und Kommunikation

Vielen Dank für die Finanzierung der 
Forschung und der Intervention
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